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„3d) mill |>ans beihm", erfdjoll es entjüdt aus bent
fternfprecber, „roenn bas nicfjt 3br ©lüdstag ift, Sbillis!
(Eben ben Sïîann, ben Sie utollen, fenne id)!"

„S3irflidj?"
„Steiner Seel!" fagte bie Stimme, „©enau bas, Utas

Sie fudjen. Sicbts Sefonberes, toiffen Sie, aber geiftig
normal unb förperlidj rüftig. 3n einem Scf)önbeitsroett=
beuterb bat er nie einen Sreis belommen, aber er ift ein
grober Dierfreunb. (Er ift febod) fcfjeu, Sbillis, fo fdjeu
rote ber Sögel auf bem Saum."

„Die Sdfeuen gefallen mir... manchmal", meinte bas
tieine Fräulein Dale gcfefct.

„Das ift ein Droft", fagte bie Stimmet,,Der junge
Sîann bat einen Slonat Serien, glaube id), unb möchte ihn
gern als t&onigmonb benuben. ffjaben Sie 3hre Serien
febott gehabt, Sbihis?"

,,S3as bat bas bamit 3u tun?"
„Aicbts!" fagte ber fjernfpredjer überrafdjt. „Aber

Sbtllis..."
„SBenn 3br Sreunb irgenb etroas Sefonberes in Sus»

ficht bat", fuhr bas fleine Sräutein Dale munter fort, „fo
mürbe id) ihm raten, fid) perfönlidj 3u beuterben. Das ift
ber eini3ige ratfante SSeg."

„Aber er ift fo fdjeu, Sbillis", roanbte bie Stimme
ein. „Offen gefagt: er bat nicht ben Stut ba3u."

„3d) tann ihm nicht helfen."

^
Die Stimme fchien einen Augenblid nad)3ubenten.

„Schon red)t", fagte fie bann gan3 plöblid). „3d) nterbe mit
ihm reben. 3d) nterbe feben, bah er fid) perfönlid) beutirbt.
Sehen Sie utobl, Sbillis."

„Sein, marten Sie eine Stinute", fagte bas tieine
Fräulein Dale bringlid). „Salt... er foil lieber..."

Aber ber Çernfprecber gab feinen Saut mehr tton fid).
* **

Sis ber junge ôerr Srefton balb barauf 3urüdfebrte,
faitb er bas Heine Fräulein Dale ant jjenfter, oott mo fie auf
bie ruhige Strohe blidte.

„3... ift etroas Seues ba, Fräulein Dale?" fragte ber
junge £err Srefton, ber geroöbnlid) im ©efidjt rot rourbe.

„Sein, tôerr Srefton."
Der junge £err Srefton fal) fie oott ber Seite an.

Dann öffnete er ben Slunb, febloh ihn, trabte fein lintes
Ohr, räufperte fieb unb öffnete roieber ben Sîunb. Ru»
famtnenbanglofes ©eftammel brang aus feiner Reble.

„Sräulein Dale... id)... Sic... hm... bas beiht..."
Das ©eftammel hörte auf.

„2Bie beliebt, Irjcrr Srefton?" fragte Fräulein Dale
böflid).

ijerr Srefton, beffen bereits farmefinrotes ffieficht fid)
3u einem eblen Surpurrot oertiefte, ftiefc einen langen,
langen Seuf3er aus unb oerfud)te es nochmals:

„Fräulein Dale... id)... ich bin ein gan3 groher Sarr.
3d) meih es, aber..."

„So? Das ift Snficbtsfacbe", meinte bas fleine grau»
lein Dale freunblid). „3ebenfaIIs finb Sie fein blöber Rerl,
Serr Srefton. Sie maren foeben gegen fid) felbft ungerecht."

,,£>err im £>immel!" fagte ber junge |jerr Srefton, ber
3urüdroidj, als hätte ihn etmas geftochen. „Sie... Sie
muhten, bah id) es mar?"

„Satürlich", antroortete bas fleine Fräulein Dale nach»
fichtig. „Sie haben oon ber neuen SeIephon3eIIe auf ber
anbern Seite ber Strohe gefprodjen, ftimmt's? 3d) fann
nämlid) oon meinem Difcf) aus hinüberfe'hen. 3d) blidte 3u=

fällig aus bem Srenfter unb fah Sie. Sei 3bren öaaren ift
jeber 3rrtum ausgefchloffen. Unb um gan3 ficher 3U fein,
bah S i e angerufen hatten, fragte ich Sie roegen 3hres
Sûtes. Sie haben ihn abgenommen unb barauf gefdjaut,
erinnern Sie fich? Stellen Sie fid) cor", fagte bas fleine
Fräulein Dale mit unenblidjer SSürbe, „bah idj einen

5remben fo lange hätte mit mir reben laffen!"

„©roher ©ott!" fagte ber junge £err Srefton unb
glohtc Sie an. „Unb id) badjte, id) märe höllifd) gefdjeit
geroefen!_ Sehen Sie, id)... id) bab's ein bubenbmal oer»
fudjt, mit 3bnen 3U reben, aber... meine Seroen haben
jebesmal oerfagt. So bad)te id), id) mollte es einmal mit bem
gfernfprecher oerfuchen, um mit 3bnen frei oon ber Seher
roeg 3u reben. Fräulein Dale, Shollis", fagte ber junge toerr
Srefton, ber jebt oor ©rregung blau rourbe. „3d) hab' Diere
riefig gern."

„Sur Diere, 3obn?" fragte bas fleine fträulein Dale.

"" «
3m 3Rottbenf<J)eiit.

(Es fchlummern bie Slümlein im Stonbcnlicht,
Sie bergen oerfchämt ihr 3artes ©eficht;
Serfdjlafen niden bie Stengel unb Dolben,
(Es fdjübt fie ber ©lan3 oor Schratt unb Unbolben.

©s ruhen bie Söglein, ins Straudjroerï gebudt,
3m Draume nodj bloh ber Sperber fpuft.
Das Räu3lein bufdjt mit fdjrillem ©efdjrei,
Die glebermaus geiftert am Durme oorbei.

Scis raufdjet bas Sächleitt im Silbcrfchciit,
©s glihert unb ftrablt roie ein Spiegelein;
Der Stonb beftaunet fein feuchtes ©ilb,
Das 3itternb aus roogenber Slädjc fchroillt.

©s träumet bas Rinblein im Stonbenfchein;
Unb übers Sett beugt fid) bas Stütterlein;
©s füht ooll Siebe bie Stirne flar:
O ©ott, erhalt es mir rein unb roabr!

Auf fchimmernber 2Biefe im Stonbenglan3,
Da reiben fid) ©Iflein 3u 3ierlid)em Dan3;
Sic febeqen unb fofen in monniger Sîinnc
Der S3affemi.t laufdjt mit oeqüdtem Sinne.

©s raufdjet bie Sacht ihr Schlummerlieb:
Suf)t aus, bie ihr franf, oerhärmt unb müb'!
Sus bem Urquell ftrömet bie beilige Straft,
Die Dages bann Segen unb SBunber fchafft.

Ronrab ©rb.
— -

§ogctfd)uë.
Sont Aberglauben bes Altertums, bah ôcren auf ber

©rbe mit Deufeln in ben ÏBoIfen in Serbinbung fteben, um
£agel 3u erseugen, über bas ©efd)rei unb ©etrommel milber
Sölfer bis 3ur i>ageltanone, mar ein roeiter S3eg.
Seonarbo ba Sinei unb Senoenuto ©ellini berichteten fdjon
3U ihrer Reit (oor runö 400 3abren) über bas §agel»
fchiehen. Damals hatte man nod) irrtümlich angenommen,
ber Rnall mürbe ben ôagel oertreiben, ©rft oiel fpäter
rourbe erfannt, bah bie abführte S3 i n b ft i 11 e im ©emölf
bie Urfad>e ber êagelbilbung ift. ©an3 ridjtig folgerte
man bann roeiter, bah, menn Scroegung in bie Stille ber
S3oIfen getragen mirb, bie êagclbilbung unmöglich fein
muh. Anbcre Stittel als Suloer unb Ranotte hatte man
bamals nicht. Um ber mit ber Ranone erseugten Suft»
roelle bie Aufroärtsrichtung su geben, mürben ben oertoen»
beten fur3en Störfern, „Rahenföpfe" genannt, tridjter»
förmige Schallrohre aufgelebt. Der erfte, ber auf biefe
3bee fam, mar ber Sürgermeifter Stieger bes fteiermär»
fifchen Se3irfs S3inbifdj=$reiftrib, ber in ben 3abren nach
1895 fein gan3es ©ebiet mit folgen Ranonen gegen Sage!
fchübte. S3eil bamit un3meifelhaft ©rfolge erreicht mürben,
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„Ich will Hans heißen", erscholl es entzückt aus dem
Fernsprecher, „wenn das nicht Ihr Glückstag ist. Phillis!
Eben den Mann, den Sie wollen, kenne ich!"

„Wirklich?"
„Meiner Seel!" sagte die Stimme. „Genau das, was

Sie suchen. Nichts Besonderes, wissen Sie, aber geistig
normal und körperlich rüstig. In einem Schönheitswett-
bewerb hat er nie einen Preis bekommen, aber er ist ein
großer Tierfreund. Er ist jedoch scheu, Phillis, so scheu
wie der Vogel auf dem Baum."

„Die Scheuen gefallen mir... manchmal", meinte das
kleine Fräulein Dale gesetzt.

„Das ist ein Trost", sagte die Stimme.^„Der junge
Mann hat einen Monat Ferien, glaube ich, und möchte ihn
gern als Honigmond benutzen. Haben Sie Ihre Ferien
schon gehabt, Phillis?"

„Was hat das damit zu tun?"
„Nichts!" sagte der Fernsprecher überrascht. „Aber

Phillis..."
„Wenn Ihr Freund irgend etwas Besonderes in Aus-

sicht hat", fuhr das kleine Fräulein Dale munter fort, „so
würde ich ihm raten, sich persönlich zu bewerben. Das ist
der einizige ratsame Weg."

„Aber er ist so scheu, Phillis", wandte die Stimme
ein. „Offen gesagt: er hat nicht den Mut dazu."

„Ich kann ihm nicht helfen."
Die Stimme schien einen Augenblick nachzudenken.

„Schon recht", sagte sie dann ganz plötzlich. „Ich werde mit
ihm reden. Ich werde sehen, daß er sich persönlich bewirbt.
Leben Sie wohl, Phillis."

„Nein, warten Sie eine Minute", sagte das kleine
Fräulein Dale dringlich. „Halt... er soll lieber..."

Aber der Fernsprecher gab keinen Laut mehr von sich.

Als der junge Herr Preston bald darauf zurückkehrte,
fand er das kleine Fräulein Dale am Fenster, von wo sie auf
die rußige Straße blickte.

„I... ist etwas Neues da, Fräulein Dale?" fragte der
junge Herr Preston, der gewöhnlich im Gesicht rot wurde.

„Nein, Herr Preston."
Der junge Herr Preston sah sie von der Seite an.

Dann öffnete er den Mund, schloß ihn. kratzte sein linkes
Ohr. räusperte sich und öffnete wieder den Mund. Zu-
sammenhangloses Gestammel drang aus seiner Kehle.

„Fräulein Dale... ich Sie... hm das heißt..."
Das Gestammel hörte auf.

„Wie beliebt, Herr Preston?" fragte Fräulein Dale
höflich.

Herr Preston, dessen bereits karmesinrotes Gesicht sich

zu einem edlen Purpurrot vertiefte, stieß einen langen,
langen Seufzer aus und versuchte es nochmals:

„Fräulein Dale... ich... ich bin ein ganz großer Narr.
Ich weiß es, aber..."

„So? Das ist Ansichtssache", meinte das kleine Fräu-
lein Dale freundlich. „Jedenfalls sind Sie kein blöder Kerl,
Herr Preston. Sie waren soeben gegen sich selbst ungerecht."

„Herr im Himmel!" sagte der junge Herr Preston, der
zurückwich, als hätte ihn etwas gestochen. „Sie... Sie
wußten, daß ich es war?"

„Natürlich", antwortete das kleine Fräulein Dale nach-
sichtig. „Sie haben von der neuen Telephonzelle auf der
andern Seite der Straße gesprochen, stimmt's? Ich kann
nämlich von meinem Tisch aus hinübersehen. Ich blickte zu-
fällig aus dem Fenster und sah Sie. Bei Ihren Haaren ist
jeder Irrtum ausgeschlossen. Und um ganz sicher zu sein,
daß Sie angerufen hatten, fragte ich Sie wegen Ihres
Hutes. Sie haben ihn abgenommen und darauf geschaut,
erinnern Sie sich? Stellen Sie sich vor", sagte das kleine
Fräulein Dale mit unendlicher Würde, „daß ich einen
Fremden so lange hätte mit mir reden lassen!"

„Großer Gott!" sagte der junge Herr Preston und
glotzte Sie an. „Und ich dachte, ich wäre höllisch gescheit
gewesen! Sehen Sie, ich... ich Hab's ein dutzendmal ver-
sucht, mit Ihnen zu reden, aber... meine Nerven haben
jedesmal versagt. So dachte ich, ich wollte es einmal mit dem
Fernsprecher versuchen, um mit Ihnen frei von der Leber
weg zu reden. Fräulein Dale, Phpllis", sagte der junge Herr
Preston, der jetzt vor Erregung blau wurde. „Ich hab' Tiere
riesig gern."

„Nur Tiere, John?" fragte das kleine Fräulein Dale.

,»»

Im Mondenschein.
Es schlummern die Blümlein im Mondcnkicht,
Sie bergen verschämt ihr zartes Gesicht:

Verschlafen nicken die Stengel und Dolden,
Es schützt sie der Glanz vor Schratt und Unholden.

Es ruhen die Vöglein, ins Strauchwerk geduckt,

Im Traume noch bloß der Sperber spukt.
Das Käuzlein huscht mit schrillem Geschrei,
Die Fledermaus geistert am Turme vorbei.

Leis rauschet das Bächlein im Silberschein,
Es glitzert und strahlt wie ein Spiegelein:
Der Mond bestaunet sein feuchtes Bild,
Das zitternd aus wogender Fläche schwillt.

Es träumet das Kindlein im Mondenschein:
Und übers Bett beugt sich das Mütterlein:
Es küßt voll Liebe die Stirne klar:
O Gott, erhalt es mir rein und wahr!

Auf schimmernder Wiese im Mondenglanz.
Da reihen sich Elflein zu zierlichem Tanz:
Sie scherzen und kosen in wonniger Minne
Der Wassernir lauscht mit verzücktem Sinne.

Es rauschet die Nacht ihr Schlummerlied:
Ruht aus, die ihr krank, verhärmt und müd'!
Aus dem Urquell strömet die heilige Kraft,
Die Tages dann Segen und Wunder schafft.

Konrad Erb.
—»»»— - »»»

Hagelschutz,

Vom Aberglauben des Altertums, daß Heren auf der
Erde mit Teufeln in den Wolken in Verbindung stehen, um
Hagel zu erzeugen, über das Geschrei und Eetrommel wilder
Völker bis zur Hagelkanone, war ein weiter Weg.
Leonardo da Vinci und Benvenuto Cellini berichteten schon

zu ihrer Zeit (vor rund Iahren) über das Hagel-
schießen. Damals hatte man noch irrtümlich angenommen,
der Knall würde den Hagel vertreiben. Erst viel später
wurde erkannt, daß die absolute Windstille im Gewölk
die Ursache der Hagelbildung ist. Ganz richtig folgerte
man dann weiter, daß, wenn Bewegung in die Stille der
Wolken getragen wird, die Hagelbildung unmöglich sein
muß. Andere Mittel als Pulver und Kanone hatte man
damals nicht. Um der mit der Kanone erzeugten Luft-
welle die Aufwärtsrichtung zu geben, wurden den verwen-
deten kurzen Mörsern, „Katzenköpfe" genannt, trichter-
förmige Schallrohre aufgesetzt. Der erste, der auf diese
Idee kam, war der Bürgermeister Stieger des steiermär-
kischen Bezirks Windisch-Feistritz, der in den Iahren nach
1895 sein ganzes Gebiet mit solchen Kanonen gegen Hagel
schützte. Weil damit unzweifelhaft Erfolge erreicht wurden,
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